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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


Nachfrage. 


D:® Konsumgenossenschaft Solothurn sucht einen durch- 
aus tüchtigen, energischen im Genossenschaftswesen er- 
fahrenen Magazin-Chef mit kaufmännischer Bildung und 
Kenntnis der Kolonialwarenbranche. Eintritt sobald als mög- 
lich. Schriftliche Offerten unter Angabe der Lohnansprüche 
sind sofort zu richten an die Verwaltung der Konsumgenossen- 
schaft Solothurn. 


ine Konsumgenossenschaft der Zentralschweiz sucht 

per 1. August 1914 einen tüchtigen, warenkundigen Maga- 
ziner, der auch in den Milchprodukten Erfahrung besitzt und 
eventuell mit Pferden umzugehen versteht. Tüchtige Bewerber, 
die schon längere Zeit in ähnlichen Betrieben tätig, erhalten 
den Vorzug. Kautionsfähige Reflektanten belieben ihre Offerten 
sofort unter Chiffre K. U. Z. 42 an den Verband schweiz. 
Konsumvereine in Basel zu richten. 


Angebot. 


chuhverkäuferin sucht Stelle. Offerten unter Chiffre 
S.B. 169 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


wei Geschwister gesetzten Alters, Herr und Fräulein, beide 

kaufmännisch gebildet, branchekundig und mit allen Um- 
gangsformen vertraut, wünschen Verwaltungs- oder Ver- 
kaufsstelle in einem grösseren Konsumverein zu übernehmen. 
Prima Zeugnisse und Referenzen zu Diensten. Offerten unter 
Chiffre F. L. 168 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
Basel. 
Jrıes Tochter, beider Sprachen mächtig, welche längere Zeit 

im Bureau einer Konsumgenossenschaft tätig war, vertraut 
mit Buchhaltung, Korrespondenz, Kassawesen, Stenographie, 
Maschinenschreiben und sämtlichen übrigen Bureauarbeiten, 
sucht Stelle zu ändern, am liebsten für selbständigen Posten. 
Referenzen und Zeugnisabschriften stehen zu Diensten. Offerten 
sind unter Chiffre W. H. 19 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel zu richten. 


Retitschaftenes, intelligentes Mädchen, 18 Jahre alt, sucht 
Stelle in einem Konsumverein, zum Änlernen, würde aber 
auch gerne im Haushalt mithelfen. Offerten unter Chiffre 
T. F. 170 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


chtbare, pflichtgetreue, umsichtige Verkäuferin von 33 Jahren, 

in der Pebenamitelbratiche gründlich bewandert, mit dem 
Konsumvereinswesen vertraut, mit prima Zeugnissen, wünscht 
Depot zu übernehmen. Antritt und Kaution nach Belieben. 
ÖOfterten unter Chiffre H. D. 125 an den Verband schweiz. Kon- 
sumvereine in Basel. 


Solange der 


| Schokoladekriegqg 


dauert, ist es 
Pflicht jedes zielbewussien Genossenschaflers, 


nur ringfreie Schokolade und Kakao 


zu konsumieren, zu vermitteln 
oder zu empfehlen und 
jede andere Marke 
zurückzuweisen 
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XIV. Jahrgang 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur behaupten und im Innern zu 
grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fortschreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. 
Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: Sie ist unsere nationale 
Aufgabe im XX, Jahrhundert. 
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Delientliche Erklärung des Aufsichtsrates des Verbandes schweiz. KonSumvereine, 


Der frühere Sekretär des Verbandes schweiz. 
Konsumvereine, Herr Dr. Hans Müller, ist im Jahre 
1907 im Unfrieden aus dem Dienste des Verbandes 
ausgeschieden. Seither und insbesondere in den 
letzten Monaten richtet er in der Presse gegen den 
Verband schweiz. Konsumvereine und einzelne Be- 
amte desselben masslose Angriffe, die rein per- 
sönlicher Rachsucht entstammen. 

Der unterzeichnete Aufsichtsrat sieht sich zur 
Erklärung veranlasst, dass alle diese Angriffe, speziell 
auch diejenigen auf die Bilanz des V.S.K., nach- 
weisbar jeder Berechtigung entbehren und empfiehlt 
den Funktionären des Verbandes schweiz. Konsum- 


vereine, die zur publizistischen Wahrung der. Inter- 
essen des Verbandes verpflichtet sind, in Zukunft 
auf Angriffe des Herrn Dr. Hans Müller und seiner 
Helfershelfer nicht mehr zu antworten. 

Wer sich ernstlich für unsere Bewegung interes- 
siert, und wer sich über die in der Polemik be- 
handelten Materien orientieren will, dem stehen auf 
Wunsch ausführliche gedruckte aktenmässige Dar- 
legungen, aus denen die ganze Haltlosigkeit der 
Kritik des Herrn Dr. Hans Müller hervorgeht, am 
Sitze des Verbandes zur Verfügung. 


Basel, den 27. Juni 1914. 


Die Mitglieder des Aufsichtsrates des Verbandes schweiz. Konsumvereine: 


Dr. R. Kündig, Präsident des Aufsichtsrates des V.S.K. Basel, 

E. Angst, Präsident der Verwaltungskommission des Allgemeinen Consumvereins Basel, 
J. Aebli, Mitglied des Verwaltungsrates des Lebensmittelvereins Zürich, 

J. Baumgartner, Präsident des Kreises VIII, V.S.K. in Herisau, 


B. Cadotsch, Präsident des Konsumvereins Chur, 


H. Duaime, vice-pr&sident du Conseil d’administration de la Societ& coop. suisse de consommation Geneve, 


J. Flach, Verwalter des Konsumvereins Winterthur, 


K. Frey, Mitgli@d des Verwaltungsrates des Konsumvereins Frauenield, 

E. Furrer, Präsident des Allgemeinen Consumvereins Luzern, 

F. Gschwind, Präsident des Aufsichtsrates des Allgemeinen Consumvereins Basel, 

J. Huber, Mitglied des Verwaltungsrates des Arbeiter-Konsumvereins Rorschach, 

A. Jeggli, Mitglied des Genossenschaftsrates des Allgemeinen Consumvereins Basel, 

M. Maire, membre du Conseil d’administration des Coop&ratives r&unies, La Chaux-de-Fonds, Noirmont 


et Le Locle in La Chaux-de-Fonds, 


Rusca Francesco, vice-presidente del Consiglio d’amministrazione della Societä coop. di Consumo Chiasso, 
E. Schneeberger, g&rant de la Societe coop. de consommation Sonceboz, 


G. Schweizer, Verwalter des Konsumvereins Turgi, 


Dr. A. Suter, president de la Societ& coop. de consommation Lausanne, 

F. Thomet, Verwalter der Konsumgenossenschaft Bern, 

O. von Wartburg, Präsident des Konsumvereins Olten, 

Dr. F. Weckerle, Mitglied des Genossenschaftsrates des Allg. Consumvereins Basel, 
A. Zahnd, president de la Societ& coop. de consommation «La M&enagere» Vevey. 
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Der 46. Jahreskongress 
des britifchen Genollenfchafts- 
verbands. 


l. 


Zum erstenmal seit seinem Bestehen tagte der 
britische Genossenschaftsverband in diesen Pfingst- 
tagen auf irischem Boden. Auf fast allen erheblicheren 
Plätzen der genossenschaftlichen Bewegung Eng- 
lands und Schottlands hat er im Verlaufe von an- 
nähernd einem halben Jahrhundert seine Zelte auf- 
geschlagen, nur Erin’s «grünes Eiland» umging er mit 
so beharrlicher Konsequenz, als wollte eı* ihm ab- 
sichtlich aus dem Wege gehen, um nicht mit dem 
Pfahl im Fleische Englands in unmittelbare Be- 
rührung zu kommen. Der eigentliche Grund dieser 
auffälligen Umgehung dürfte jedoch weniger in poli- 
tischen als in genossenschaftlichen Verhältnissen zu 
suchen sein. Im britischen Genossenschaftsverband 
haben sich vornehmlich die Konsumvereine zu- 
sammengeschlossen, Irland aber hat als vorwiegend 
agrarisches Land diese Form der distributiven Asso- 
ziation nur in ganz schwachen Ansätzen entwickelt, 
und so fehlt es dort an kräftigeren Verbandsgliedern 
und führenden Mittelpunkten der industriell-koopera- 
tiven Bewegung. Zwar reichen die genossenschaft- 
lichen Traditionen Irlands weit zurück, und wie in den 
andern grossbritannischen Ländern wurden auch 
hier Robert Owens genossenschaftliche Samen- 
körner ausgestreut. Von der owenitischen Bewegung 
ausgehend, schuf hier anfangs der dreissiger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts Edward Thomas Craig die 
landwirtschaftliche «Ralahine-Gemeinschaft», das 
gelungenste und anziehendste genossenschaitliche 
Voll-Experiment aus der Gruppe der «Community- 
Bewegung», deren konstruktive Ideen einen wichtigen 


Bestandteil des späteren Rochdale-Planes aus- 
machen.') Leider war dieser an sich wunderbaren 


Schöpfung nur ein kurzes Dasein beschieden. Nicht 
an inneren Gebrechen, sondern infolge eines äusseren 
Missgeschickes, das ihr den Boden entzog, brach sie 
plötzlich zusammen, und all ihr Glück versank, wie 
in den irischen Volksmärchen der flüchtige Glanz 
einer Zauberwelt iählings wieder in den Schatten 
düsteren Elends zu verschwinden pflegt. 

Die politische Bewegung Irlands verschlang zu- 
nächst die Genossenschaftsidee, und es dauerte Jahr- 


!) Der Aufbau, die innere Organisation und der Zusammen- 
hang der Grundidee dieser Gemeinschaft mit derjenigen des 
Rochdale-Planes sind in Mundings «Pflichten und Rechte der 
Genossenschafts-Angestellten im Lichte der Genossenschaits- 
idee», S. 19-23 und 97—104, eingehender entwickelt. Die 
Ralahine-Gemeinschaft wurde wie die (enossenschaft der 
Rochdaler Pioniere von V. A. Huber entdeckt, jedenfalls aber 
von ihm zuerst als soziales Phänomen von weittragender Be- 
deutung erfasst und bereits in seiner Zeitschrift «Concordia» 
von 1849 beschrieben, während er die Genossenschaft der 
Rochdaler Pioniere erst 1854 entdeckte und beschrieb, doch 
immerhin noch früher, als die Geschichte Holyoakes erschien. 
In den «Reisebriefen» von’ 1854 ist er dann nochmals auf das 
Ralahine - Experiment zurückgekommen, dabei der «voll- 
kommenen» Ueberzeugung Ausdruck gebend, «dass die «irische 
Frage» nur auf diesem Wege zu lösen wäre» (S. 139), während 
er gleichzeitig Irland als «zur Entwicklung des Prinzips der 
Assoziation besonders geeignet» bezeichnete. Der Auffassung 
Hubers schloss sich neuerdings Franz Oppenheimer in seinem 
Werke über die «Siedelungsgenossenschaft» (2. Auflage 1913) 
an. Dieser Autor hat den reinen kooperativen Charakter der 
Ralahine - Gemeinschaft erkannt, den Schwerpunkt des Er- 
folges aber ausschliesslich in die richtige Funktion des mate- 
riellen Wirtschaftsprinzips verlegt, während er in Wahrheit in 
dem sozialpädagogischen Erziehungssystem lag, das seine 


Wurzel in Pestalozzis Sozialpädagogik und in der Hofwyler 
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zehnte, bis sie in der Form landwirtschaftlicher Teil- 
(Genossenschaften wieder zum Leben erwachte. Die 
kooperative Bewegung Irlands zeigt heute, wie schon 
bemerkt, einen vorwiegend agrarischen Charakter, 
und nur in einigen Mittelpunkten der Industrie haben 
sich in letzter Zeit Konsumvereine entwickelt, so vor 
allem in Belfast, während Dublin, die Hauptstadt 
Irlands, wo der Kongress abgehalten wurde, fast als 
eine sgenossenschaft. Wüste» bezeichnet werden kann. 
Man hat es daher mit Recht als einen Fehler gerügt, 
dass als Kongress-Stadt Dublin, statt Belfast gewählt 
wurde. Es lässt sich nicht verkennen, dass der lokale 
genossenschaftliche Resonanzboden in Dublin sehr 
schwach war. Um so entschiedener und kräftiger 
dagegen trat das irische Volkswesen hervor, das 
diesem Kongress ein ganz eigenartiges (iepräge, 
eine besondere Note gab, deren energischer und 
frischer Ton recht bemerkenswert von dem dila- 
torischen Zug des englischen Elementes abstach. 
Letzteres bestimmte iedoch das Ergebnis des Kon- 
gresses, das an positiven Entschliessungen sehr wenig 
bietet. Der Verzug regierte die Stunde und stempelte 
die Veranstaltung zu einem Vertagungskongress, der 
aber immerhin einige interessante Momente aufwies. 
Zunächst einmal die Eröffnungsrede des Präsidenten. 


ll. 

Das Präsidium führte Mr. Fleming, eine sympa- 
thische Persönlichkeit, Engländer von Geburt, aber 
seit vielen Jahren in der irischen Konsumgenossen- 
schaftsbewegung stehend, in deren Reihen er sich 
eines grossen Ansehens erfreut. Die gegenwärtige 
Lage der Dinge wälzte ihm eine schwierige und deli- 
kate Aufgabe zu. Die Spaltung zwischen den konser- 
vativ-liberalen und radikalen Elementen der Be- 
wegung hat Gegensätze geschaffen, zwischen denen 
sich die Ideen, Methoden und Charaktere hart im 
Raume stossen. Ein Teil will am Alten festhalten 
und weist jede Neuerung zurück, ein anderer erstrebt 
neue Kombinationen der Kräfte und stürmt ungeduldig 
weiteren Zielen zu, ein dritter Teil endlich sucht vor- 
sichtig zu vermitteln und Zeit für den Ausgleich der 
(Gegensätze zu gewinnen. Die Position, die der Präsi- 
dent in seiner Ansprache bezog, ist die der ver- 
mittelnden Partei. 

Die Jahreskongresse, betonte er einleitend, böten 
eine regelmässige Gelegenheit, um sich über den 
Stand der Bewegung, ihre Ideale und die Fortschritte 
in der Richtung der Zielpunkte zu orientieren. Es 
gebe Leute, welche den Enthusiasmus und die prak- 


«Wehrli-Schule» hat, also auf die ersten Pulsationen der ge- 
nossenschaftlichen Ideenbewegung in der Schweiz zurückweist. 
Vermittler dieser Ideen waren Robert Owen, noch mehr aber 
und in reinerer Auffassung William King und Lady Byron. Huber 
ist dieser Zusammenhang entgangen, weil ihm seine Quellen 
nur die materiellen Grundlagen und die äussere Organisations- 
form der Gemeinschaft, nicht aber das erzieherische Hebelwerk 
erschlossen hatten. Letzteres ist erst durch Craig selbst in 
einer später veröffentlichten Geschichte seines Organisations- 
werkes aufgedeckt worden, die ähnlich wie der «Brighton 
Co-operator» William Kings mit einer Darstellung des Hoiwyler 
Erziehungssystems schliesst. In die Details desselben ist Craig 
jedoch erst nach der Katastrophe der Ralahine-Gemeinschaft 
eingeweiht worden, als Lady Byron ihn als die geeignetste Per- 
sönlichkeit auswählte und ihm die Mittel gewährte, sich in Hof- 
wyl selbst «zu einem Wehrli» auszubilden. Es hing mit den 
umfassenderen Plänen Kings und Lady Byrons zusammen, wenn 
Craig später seine Hoffnungen auf eine organische Verbindung 
der städtischen (industriellen) Konsumgenossenschaitsbewegung 
mit der ländlichen Gemeinschaftsidee setzte. Der (Gedanke 
einer solchen Verbindung ist mutatis mutandis auf dem dies- 
jährigen (enossenschaftskongress, wie wir sehen werden, 
wieder aufgetaucht und auch von dem Sprecher der schweize- 
rischen Delegierten unter starkem Beifall der Versammlung 
angetönt worden. 
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tische Nützlichkeit der früheren Tagungen vermissten, 
aber das sei «eine rein spekulative Kritik», die über- 
sehe, wie in den einzelnen Kongressen Glied an Glied 
sich schliesse und ein jeder für den folgenden be- 
stimmend sei, indem er die Genossen aus den ver- 
schiedenen Regionen zusammenbringe, beispielsweise 
die Genossenschafter von Plymouth und Woolwich 
mit denen von Glasgow und Aberdeen, die von Bel- 
fast mit denjenigen von Manchester und Newcastle. 
Anderseits seien dem Kongresse feste (irenzen ge- 
zogen. Man könne möglicherweise zuviel von ihm 
erwarten und leicht enttäuscht von dannen ziehen. 
Der Genossenschaftsverband sei keine legislative, 
sondern eine rein beratende und anregende Körper- 
schaft, seine Vorschläge und Entschliessungen durch- 
zuführen, sei Sache der einzelnen Vereine. Inmitten 
der politischen und sozialen Erregung, welche die 
heutige Zeit charakterisiere, bei all den mannigfachen 
auseinandergehenden Parteiparolen und wechselnden 
Ansichten, gewähre es höchste Befriedigung, zu er- 
kennen, dass die Prinzipien der Genossenschafts- 
bewegung langsam, aber sicher die zivilisierte Welt 
durchdringen, Geist und Phantasie der Menschheit 
erobernd. Das erwachende Interesse an den sozialen 
Fragen sei eine entschiedene Ermutigung für die 
Reformer jedweder Richtung. Die offenkundigen Un- 
gleichheiten in der Verteilung des Reichtums be- 
rührten das öffentliche Gewissen aufs empfindlichste, 
und die Menschen lehnten sich auf gegen die Un- 
gerechtigkeit, welche die arbeitsamsten und not- 
wendigsten Glieder des gesellschaftlichen Haushalts 
zu Not und Entbehrung verdammten. Es sei in der 
Tat eine Tragödie, dass bei der Fülle des Segens von 
Wissenschaft, Kunst, Literatur und aller feineren 
Lebensformen es so viele Millionen von Volks- 
genossen gebe, welche unter unmenschlichen Lebens- 
bedingungen ihre Tage verbringen müssten, während 
doch auf dieser Erde Raum für alle sei, um ein reines 
und ehrenhaftes Leben zu führen. Es sei jedoch nicht 
nötig, den Klassenkampf zu predigen, und freudig 
werde von denQenossenschaftern anerkannt,dass die 
Wohlfahrt des Staates auf dem Zusammenwirken 
aller Bürger beruhe. Sie seien voll des Glaubens an 
den Ausspruch, wonach es eine Bestimmung gebe, die 
alle zu Brüdern mache und bewirke, dass das, was 
wir für die andern tun, uns selbst wiederum zum Heile 
gereiche. Gerne anerkennten sie die Anstrengungen, 
welche vor siebzig, achtzig und hundert Jahren von 
Männern gemacht wurden, welche die Mühsale der 
genossenschaftlichen Kämpfe auf sich nahmen, ohne 
einen Pfennig dafür zu erhalten, und auch heute noch 
gäbe es in ihren Reihen viele wohlmeinende Menschen, 
welche der Sache des Fortschrittes in edler Weise 
dienten. Als Arbeiter scheuten sie sich aber nicht, 
zu bekennen, dass einige der schärfsten und un- 
versöhnlichsten Feinde ökonomischer Reformen unter 
den Arbeitern selbst zu finden seien. Diese klagten, 
dass die Zeit aus den Fugen sei, ohne einer Hilfe zu 
rufen. Mit philosophischer Ruhe fügten sie sich in 
die Lage, wie sie sich ihnen gerade darbiete, und 
sträubten sich, sie besser zu gestalten. Es gebe heute 
auch viele Unheils-Propheten, welche in der gegen- 
wärtigen Situation den Anfang vom Ende aller Dinge 
erblickten, aber sie (die Genossenschafter) sähen in 
ihr ein gesundes Zeichen der Zeit und ein notwendiges 
Vorspiel des Fortschritts, den sie erstrebten. Die 
heutige Gesellschaft trete in eine höchst notwendige 
Aera der Reorganisation ein, und bei dem Werke des 
Wiederaufbaues könnten und wollten die Genossen- 
schaften eine ehrenvolle Rolle spielen. Wie aus den 
Berichten der Regierung hervorgehe, befinde sich das 


Land in einem Zustand der Prosperität wie nie, aber 
vor aller Augen breite sich das Bild der ungleichen 
Verteilung jener Reichtiümer aus, von denen in den 
Berichten die Rede sei, und das grösste und reichste 
Land, welches die Welt je gesehen, schliesse eine 
Armut ein, welche umfassende und schwere Probleme 
zur Lösung stellte. Kooperation könne, wie sie 
glaubten, diese Probleme bewältigen, aber ihre Lösung 
hänge von der Einmütigkeit und der Begeisterung des 
Volkes ab. Die bestehende individualistische Grund- 
lage der Gesellschaft betrachteten sie als den 
«grössten Faktor der gegenwärtigen Verwirrung». 
Die Gesellschaft sei aufgebaut auf einer Basis, die 
jeden Menschen nötige, ohne Rücksicht auf die andern 
seinen eigenen Vorteil wahrzunehmen. Die Genossen- 
schaften nun drängten auf eine Reorganisation von 
Handel und Gewerbe, in der für den Bedarf und nicht 
des Profites wegen gearbeitet werde. Gleich einer 
gütigen Mutter bringe die Natur einen Ueberschuss 
von nützlichen Dingen hervor, und als Genossen- 
schafter seien sie berufen, eine gerechtere Verteilung 
dieser Dinge zu bewirken. Nicht charitatives Wohl- 
wollen bezeichne das System der Kooperation. Die 
Mildtätigkeit möge ihre Tugenden haben, aber sie sei 
nicht geeignet, die Unruhe zu stillen, die erregten 
Geister zu besänftigen und die sozialen Uebel zu 
heilen. Das grösste Glück für die grösste Zahl müsse 
das fundamentale Ziel für Moral und Gesetzgebung 
sein, und die Genossenschaften suchten dieses Prinzip 
in der Sphäre der Produktion und Distribution der 
Güter praktisch durchzuführen. Im Namen der reinen 
Wahrheit berufe man sich zuweilen auf die Griechen 
und auf die Ideale von Freiheit und Gerechtigkeit, 
wie sie sich bei Plato, Aristoteles und Solon fänden, 
doch eine so scharf hervortretende Kluft hätte in den 
glücklichsten Tagen der Griechen, im Zeitalter des 
Perikles, zwischen Theorie und Praxis bestanden, 
dass ein mit allen geistigen und physischen Fähig- 
keiten ausgestatteter erwachsener Mann auf den 
Markt gebracht und für fünf Pfund Sterling (125 Fr.) 
verkauft werden konnte. Und während in Rom die 
Bevölkerung durch den Hungertod reduziert worden 
sei, habe Marcus Aurelius verkündet, dass der Mensch 
für Kooperation geschaffen sei und «wie Hand, Fuss, 
Ober- und Unterkiefer» zusammenwirken müsse, da 
das Gegeneinanderarbeiten wider die Natur wäre. Als 
Genossenschafter suchten sie nun die Lehren dieser 
Männer auszudehnen, indem sie die Theorie mit der 
Praxis verbänden. Die Geschichte sei nach Bacon 
nichts anderes als eine Philosophie des praktischen 
Beispiels, und wenn die Genossenschaften ihre ge- 
schäftlichen Unternehmungen mit Klugheit, Scharf- 
sinn und Erfolg betrieben, so sei dies eine bessere 
Lektion über den Wert der genossenschaftlichen 
Arbeit, als irgend eine Rede. Das legten sie den 
Männern von Dublin ans Herz, das möchten sie den 
Ueberarbeiteten und Unterbezahlten als ein Mittel 
sozialer und ökonomischer Befreiung empfehlen. 
Neben der wachsenden Unruhe bestehe eine starke 
und zunehmende Neigung zu sozialen Dienst- 
leistungen. Die gegenwärtige Lage sei voller Mög- 
lichkeiten, und Grosses könne erreicht werden, wenn 
die Energie und der Enthusiasmus richtig gelenkt und 
keiner ungeduldigen oder ungesunden Politik ge- 
stattet werde, die Hoffnungen in den Grund zu bohren. 
Eine grosse Verantwortlichkeit laste auf ihnen. Sie 
hätten eine Mission zu erfüllen; sie glaubten, dass 
Kooperation die Uebel der Welt heilen und der 
Menschheit den Frieden geben könne, nach dem sie 
sich sehne. Eine goldene Gelegenheit biete sich an, 
und sie würden Verräter an der Sache sein, wenn sie 
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sich nicht in ausgiebigster Weise ihrer Vorteile be- 
dienten. In hohem Masse laste die Verantwortlich- 
keit auf den Erziehungskomitees. Er wolle weder 
neue Methoden anregen, noch auch kritisieren, was 
bisher geschah, aber er möchte darauf drängen, dass 
in Zukunft das erzieherische Werk mit intensiverem 
Nachdruck und Eifer betrieben werde. Wissen sei 
Macht, aber sie hätten sich stets zu vergegenwärtigen, 
dass es eine Macht zum Bösen wie zum Guten sei. 
(Hört, hört, und Beifall.) Unwissenheit werde manch- 
mal als der grösste Feind des Fortschritts bezeichnet, 
er aber möchte betonen, dass der grössere, ja viel- 
leicht der grösste Feind, die Gleichgültigkeit sei, ein 
Feind, der sich überall den Reformen hemmend in 
den Weg werfe, ihre Methoden und Anstrengungen 
unter erschwerende Bedingungen stelle und als viel- 
köpfiges Ungeheuer in allen Gestalten erscheine, kurz 
ein böser Geist. sei, der ausgetrieben werden müsse. 
Man finde ihn unter den Wohlhabenden, aber auch 
in den Reihen der Arbeiter und Armen, wo er vor 
allem bekämpft werden sollte. Es liege eine tiefe 
Weisheit in dem Worte, dass Gott denen helie, die 
sich selber helfen. Diese Selbsthilfe auszulösen und 
ienen bösen Geist auszutreiben, das sei die Aufgabe 
der erzieherischen Kräfte, sie hätten den Enthusias- 
mus zu erwecken, von dem er gesprochen habe. 

Auf den Bericht des Zentralvorstandes sich 
stützend, gab der Präsident sodann ein Bild des 
Standes der Bewegung am Ende des Jahres 1913, 
indem er die markantesten Zahlen aus den Betriebs- 
ergebnissen der 1508 Verbandsgenossenschaften ein- 
schliesslich der Grosseinkaufsgesellschaften hervor- 
hob. Danach habe der Gesamtumsatz derselben 
130,011,066 Pfund Sterling betragen'), worin gegen- 
über dem Vorjahr ein Mehrumsatz von 7,125,635 Prd. 
Sterling begriffen sei. Das Anteilskapital habe den 
Betrag von 41,199,373 Pfd. St. und das Leihkapital 
den von 13,800,008 Pfd. erreicht, woran die Mit- 
glieder mit wenigstens drei Vierteln der Summe 
partizipierten. Das Anteilkapital habe sich gegen- 
über dem Vorjahr um 2,705,410 Pfd. St., das Leih- 
kapital um 1,120,167 Pid. erhöht. Es habe sich ein 
Gesamtüberschuss im Betrage von 14,260,414 Pfd. St. 
mit einer Steigerung gegenüber dem Vorjahr von 
971,108 Pfid. St. ergeben. Die angesammelten Re- 
serven stellten sich auf 5,819,123 Pfd. St. Infolge der 
Konzentrations- und Fusionspolitik habe sich die Zahl 
der Vereine um 12 vermindert, während die Zahl der 
Mitglieder bei einer Vermehrung um 134,498 zu der 
Gesamtsumme von 3,110,390 angewachsen sei. Die 
Bewegung beschäftige zurzeit 145,774 Personen und 
die Lohnausgaben hätten sich im Jahre 1913 auf 
8,491,448 Pid. St. belaufen. 

So verheissungsvoll auch diese Zahlen seien, fuhr 
der Redner fort, so trügen sie anderseits auch die 
Gefahr einer betäubenden Wirkung (a chloroforming 
effect) in sich, indem sie in eine satte Befriedigung ein- 
lullten, in der der tatkräftige Sinn abflaue. Die Ge- 
schichte lehre, dass materielles Gedeihen nicht immer 
das Zeichen wirklichen Fortschrittes sei. Viele Reiche 
von grosser Wohlhabenheit seien in Ermangelung der 
richtigen Ausnützung der Chancen untergegangen. 
Selbstprüfung sei eine heilsame und notwendige 
Uebung, und die Genossenschafter hätten sich zu 
fragen, ob sie in der Fülle ihrer Prosperität von dem 
ernsten Wunsche für dieWohlfahrt des Gemeinwesens 
erfüllt und nicht von der Idee kommerziellen Erfolges 
besessen seien. Er meine nicht, dass in jenem geschäft- 
lichen Erfolg an sich etwas unrechtes sei, da ja der 


1) Diese und alle folgenden Wertzahlen erhöhen sich im 
Verhältnis zu unserer Währung je um das Fünfundzwanzigfache. 


künftige Fortschritt der Bewegung von den Erfolgen 
der Gegenwart abhänge, aber er wünsche, dass die 
Mitglieder durch die höchsten Motive geleitet würden. 
Würden sie von nichts anderem als kommerziellen 
Erwägungen bestimmt, so lebten sie in Täuschungen 
und verwickelten sich in Fallstricke, und alle An- 
strengungen der früheren Pioniere seien dann ver- 
gebens gewesen. Heute stehe die Sache der Koope- 
ration noch da als eine der grössten und erhabensten 
aller sozialen und sozialreformatorischen Bewe- 
gungen. Sie beruhe auf der Anwerbung der Dienste 
aller und sei frei von politischen oder religiösen 
Tendenzen. Die Streitigkeiten des Tages berührten 
sie nicht und lägen ausserhalb der Sphäre ihres 
sozialen und industriellen Werkes. Es sei nicht an 
dem, dass die Genossenschafter als Einzelne Religion 
oder Politik verleugneten, vielmehr verehrten sie den 
Mann von echter religiöser Gesinnung und glaubten, 
dass letztere gerade auf dem Gebiete des wahren 
Genossenschaftswesens praktisch zum Ausdruck ge- 
bracht werden könne. Auch hielten sie dafür, dass 
es Pflicht jedes Bürgers sei, sich für die politischen 
und lokalen Angelegenheiten praktisch zu interes- 
sieren. In ihren Vereinen aber hätten die (ienossen- 
schafter gelernt, in dieser Beziehung gegenseitige 
Nachsicht und Toleranz zu üben und zu allen hohen 
Streitfragen eine streng unverbindliche Haltung zu be- 
obachten. Gewissensfreiheit müsse gewahrt bleiben, 
da anders ein Chaos entstehen würde. In den Ge- 
nossenschaften fordere man von keinem, dass er seine 
Religion verleugne oder seine politische Meinung ab- 
schwöre, und es gäbe da keine Parteilosungen. Ge- 
rade dadurch, dass in ihnen Männer jeder religiösen 
und politischen Richtung den Boden eines gemein- 
samen Interesses gefunden und sich im Geiste guter 
Verbrüderung vereinigt hätten, sei eine Situation von 
höchster und verheissungsvoller Bedeutung gegeben. 

Der Redner machte hier eine Pause, um an- 
zufragen, ob er die Geduld der Versammlung nicht 
zu lange in Anspruch genommen hätte. Durch leb- 
hafte Zuruie zu weiteren Erörterungen ermuntert, 
berührte er zunächst als wichtiges Ereignis die 
Gründung von akademischen Konsumvereinen im 
Schosse der Universitäten von Dublin und Oxford. 
In Dublin habe der Rektor der Universität (Professor 
Trail) sich an die Spitze des Vereins gestellt und bei 
der Eröffnung des Ladens den ersten Kaufakt voll- 
zogen. Professoren und Studenten wie Graduierte 
aller Klassen seien begeistert in die Bewegung ein- 
getreten. Jetzt sei auch Oxford dem von der irischen 
Universität gegebenen Beispiele gefolgt. 

Der Redner ging sodann zur Frage der Minimal- 
löhne für die Arbeiter und Angestellten der Genossen- 
schaften über, betonend, dass das ein überaus ver- 
wickeltes und schwieriges Problem sei, das mit jener 
Mässigung und Klugheit behandelt werden müsse, 
worunter keine Sache leide. Nicht das Mehr oder 
Weniger, sondern, was unter den bestehenden Ver- 
hältnissen recht und billig sei, müsse ins Auge gefasst 
werden. Er glaube an die edlen Beweggründe der 
Angestellten, müsse aber protestieren gegen die 
immer und immer wieder vorgebrachte Behauptung, 
dass die Genossenschaften sich nur um die Leistungen 
der Angestellten kümmerten, sonst aber kein Interesse 
für sie hätten. Das sei eine durchaus ungerechte und 
unbillige Behauptung. Er könne versichern, dass sie 
die tiefsten Sympathien mit ihren in den (enossen- 
schaftsbetrieben beschäftigten Freunden hätten und 
den ernsten Wunsch hegten, sich in Hinsicht auf ihre 
finanzielle Stellung in gerechter Weise mit ihnen 
auseinanderzusetzen. 
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Nach einigen Bemerkungen über die weitere Aus- 
gestaltung der produktiven Seite der Bewegung, die, 
wie er meinte, allerdings mehr administrative Schu- 
lung und technische Kenntnisse erfordere, griff der 
Redner zum Schlusse wieder auf das Moment der 
Verantwortlichkeit zurück. In den Kongresshallen 
und Versammlungsräumen erweiterte Produktion zu 
fordern, sei leicht, aber wenn man nicht bereit sei, im 
Genossenschaftsladen genossenschaftliche Erzeug- 
nisse zu verlangen, so verleugne man den Glauben, 
zu welchem man sich sonst bekenne. Mann und Frau 
müssten sich ihrer Verantwortlichkeit und ihrer 
Pflichten bewusst sein. Hieraus und aus der ge- 
duldigen Arbeit erwüchsen die vollen Früchte. Wer 
die Zeichen der Zeit recht verstehe, müsse sehen, 
welch eine herrliche Zukunft der Bewegung be- 
schieden sein könne. Vor siebzig Jahren noch ein 
unscheinbares, in stürmische See gesetztes Fahrzeug, 
segelt es nun majestätisch mit günstigem Winde den 
flutenden Strom der Prosperität entlang, aber das 
Schiff bedürfe noch eines ruhig-sicheren Auslugs, und 
noch ergehe an jeden Mann die Aufforderung, seine 
Pflicht zu tun. Stark in der Kraft ihrer Vorgänger, 
von ihrem Eifer beseelt, durch ihr Beispiel begeistert 
und von dem Vertrauen zur Sache der Kooperation 
als zu einem rechten Wege getragen, würden sie vor- 
wärtsschreiten. Voller Kraft und verborgener Mög- 


lichkeiten, wie sie sei, winke ihrer Sache der Sieg. 


>) 
Der „Wert“ der Händler- Das offene Bekenntnis 
Rabattsparvereine. 


(Schluss folgt.) 


der Hombrechtikoner 
Spezierer, dass der Händler- 
Rabatt, so wie er heute ge- 
währt wird Blendwerk sei, liegt den Rabatt- 
Führern natürlich schwer auf dem Magen. Man stellt 
diese Händler deshalb als Ignoranten hin, welche 
noch nicht fähig seien, den Segen und die Vorteile 
des Rabattgebens einzusehen. 

Aber diese Hombrechtikoner Händler stehen 
nicht allein da, sie sind nur eines der Glieder einer 
langen Kette von klarer sehenden Standesgenossen, 
die, besonders in Deutschland — aus ihrem Herzen 
keine Mördergrube machen. 

So konnte man kürzlich in der «Badischen Lan- 
deszeitung» (Karlsruhe) lesen: «Fastsämtliche 
hiesigen Delikatessengeschäfte sind 
aus dem Rabattsparverein ausgetre- 
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Besuch der Landesausstellung 
durch die Angestellten des V.S.K. 


Prächtig gelungen! In diese zwei Worte liesse sich der 
ganze Verlauf der Reise zusammeniassen. «Nicht ein Wölklein 
hing am Sternenzelt», alle Zungen waren fröhlich gewitzt und 
in manchem schönen Auge (weiblichem natürlich!) spielte am 
Morgen des 28. Juni ein mitteilsames Leuchten. Otto Julius 
Bierbaum beschreibt seine Stimmung an einem solchen Reise- 
tag wie folgt: 

Sonnevoll ist mein Gemüt, 

Eine grüne Wiese, 

Drauf es singt und springt und blüht, 
Wie im Paradiese, 

Es schien, als ob der Verband und der Wettergott sich ins 
Einvernehmen gesetzt hätten, um unsern Bernreisenden ein 
Maximum von Annehmlichkeiten zu sichern — also eine Art 


ten, weil sie angeben, den bisherigen Rabatt von 
5 Prozent ohne Erhöhung der Verkaufs- 
preise nicht mehr bezahlen zu können. 
Sie haben sich zum gemeinschaftlichen Einkauf zu- 
sammengeschlossen und wollen von jetzt an beim 
Einkauf 3 Prozent in bar oder in Waren geben.» 
Wir nehmen — so schreibt dazu das «Württem- 
bergische Genossenschaftsblatt» — von diesem sehr 
wertvollen Geständnis gern Kenntnis. Die Erklärung 
ist offenherzig, aber auch durchaus zutreffend. Wie 
oft ist schon dargelegt worden, dass ein Rabatt der 
Kleinhändler nur dann gewährt werden kann, wenn 
zuvor eine Erhöhung der Verkaufspreise in der Höhe 
des Rabattsatzes vorgenommen ist. Diese unwider- 
legbare Tatsache wird zwar von den Vertretern der 
Rabattsparvereine bestritten, aber immer wieder 
durch offenherzige Geständnisse aus den eigenen 
Reihen in überzeugender Weise bestätigt. Die Mit- 
glieder im Konsumverein wissen sehr wohl, dass der 
Rabatt des Rabattsparvereins etwas anderes ist als 
die Erübrigung im Konsumverein. Die wenigen 
aber, denen der Unterschied nicht ganz bekannt und 
klar sein sollte, mögen durch die obigen Zeilen be- 


lehrt werden. 


Die ordentl. Generalversammlung 
des Vereins 
schweiz. Konsumverwalter 


fand auch dieses Jahr wieder, wie üblich, am Vor- 
abend der Delegiertenversammlung des Verbandes 
schweiz. Konsumvereine statt, und zwar Freitag den 
12. Juni, abends 5 Uhr, im Saale des «Cafe des Alpes» 
in Bern. Trotz der mannigfachen Anziehungspunkte 
der Landesausstellung fanden sich dazu eine ansehn- 
liche Zahl unserer Genossenschaftshaushalter ein, 
immerhin etwas zögernd, sodass es '/s6 Uhr wurde, 
bis der Präsident, Herr J. Flach aus Winterthur, 
die Verhandlungen mit einigen einleitenden Worten 
eröffnen konnte. Er gedachte dabei u. a., neben der 
im Wurfe liegenden Statutenrevision, des leider ver- 
storbenen Herrn Joh. Glattfelder in Baden, der 
dem Verein als Vorstandsmitglied treue Dienste 
geleistet hat. Die Versammlung erhob sich zur 
Ehrung seines Andenkens von den Sitzen. 

Schon bei Behandlung des Traktandums 
«Jahresbericht und Jahresrechnung» konnte man den 


neuer Interessengemeinschaft ‚die hoffentlich nicht wieder einen 
Entrüstungsrummel auslöst! Freilich ist auf dieser Erde nichts 
absolut vollkommen, und einige Mühsale muss man schon zum 
Vergnügen in den Kauf nehmen. Wenn die Verbandsleitung 
auch weitestes Entgegenkommen zeigte, die Betten konnte sie 
natürlich nicht mittransportieren lassen; es musste also Jeder 
und Jede schon um Sonnenaufgang herum aus den Federn und 
sich «per pedes» nach dem Bahnhof begeben. Der bereitstehende 
Zug vermochte die andrängende Heerschar kaum zu fassen und 
die Temperatur in den mehr als vollbesetzten Waggons stieg 
erheblich über das absolut notwendige Mass. Einer meinte 
zwar, als man hinter Liestal den Hauensteinberg hinanfuhr, die 
grosse Wärme käme nur von den beiden Lokomotiven her, die 
bei der enormen Last von 790 Konsümlern stark in Schweiss 
gewesen seien. Die wackeren Maschinen schleppten uns aber 
doch mit Eleganz auf die Höhe und von dort in beschleunigtem 
Tempo gegen Olten und endlich in den Bahnhof der geräusch- 
vollen Mutzenstadt. 

Ein Teller kräftiger Mehlsuppe mit Zwiebeln und einem 
«Weggli» als Zugabe war die erste Ueberraschung, die schon 
beim Verlassen des Zuges unserer harrte. Ich weiss nicht, ob 
die Verbandsbehörden sich zur materialistischen Geschichts- 
auffassung bekennen; jedenfalls fand diese Sorge um die 
Schaffung einer substantiellen Grundlage für die weiteren 
seelischen Erlebnisprozesse den Beifall aller, auch der Idealisten 
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Wunsch der Versammlung erkennen, die Verhand- 
lungen möglichst kurz zu gestalten, um Zeit für die 
Besichtigung der Ausstellung zu gewinnen. Aller- 
dings ist auch die Rechnung der Verwaltervereini- 
gung sehr einfach, und da den regelmässigen Ein- 
nahmen verhältnismässig wenig Ausgaben gegen- 
überstehen, nimmt das Vermögen so rapide zu, 
dass wir schom den Zeitpunkt herankommen sehen, 
wo die schweiz. Konsumverwalter, um der Ueber- 
fülle abzuhelfen und der Gefahr einer «Verkapitali- 
sierung» zu entgehen, gemeinsam eine Studienreise 
nach den westafrikanischen Besitzungen unserer 
britischen Freunde unternehmen werden. Rechnung 
und Bericht wurden also mit bestem Dank an den 
Vorstand genehmigt, nachdem eine Anfrage über 
einen Posten der Rechnung beantwortet worden 
war. Aus dem Jahresbericht wurde in diesem Blatte 
in der vorletzten Nummer einiges mitgeteilt. 

Der in Aussicht gestellte Vortrag von Herrn 
Verwalter Fr. Thomet in Bern: «Bei den bri- 
tischen Genossenschaftern», wurde auf eine spätere 
Versammlung zurückgelegt. Die Verwalter wissen, 
wie fesselnd Herr Thomet zu erzählen weiss, und sie 
wollen sich deshalb mit Ruh den Genuss der inter- 
essanten Schilderungen seiner Englandreise für einen 
Anlass reservieren, wo das Gebotene in Musse ge- 
nossen werden kann. 

Die übliche Besprechung der Traktanden der 
Delegiertenversammlung gab auch nicht viel zu 
reden. Herr Zivi wünschte, dass auf die in der 
Presse erfolgten Angriffe auf den Verband ge- 
antwortet werde, und Herr B. Jaggi, Präsident der 
Verwaltungskommission des V.S.K., stellte es der 
Versammlung anheim, heute schon die Erklärungen 
der Verwaltungskommission entgegenzunehmen oder 
aber zuzuwarten bis zum folgenden Tag, wo dies 
vor der Delegiertenversammlung sowieso geschehen 
werde. Es wurde Zuwarten beschlossen, und aus in 
der kurzen Diskussion gefallenen Voten konnte man 
ersehen, wie tief die Erregung gegen den Artikel- 
schreiber und gegen die Blätter, die sich von ihm als 
Werzeug gebrauchen liessen, war. 

Bei den nun folgenden Wahlen mussten zwei 
Mitglieder ersetzt werden, nämlich der verstorbene 
Herr Joh. Glattfelder in Baden und der ausgetretene 
Herr Rumpel in Waldenburg. An ihre Stelle wurden 
gewählt die Herren Verwalter Hoffmann in Biel 
und Honegger in Uzwil. Die bisherigen Revi- 
soren wurden in ihrem nicht allzu schweren Amte 


bestätigt und die Versammlung etwas vor 7 Uhr mit 
einem : hörbaren Seufzer der Erleichterung ge- 
schlossen. U.M. 


>) 
Der Gienossenschaftsbetrieb vernichtet das ist ein 


chlagwort unserer Gegner. 
die_Individualitäten, Und nun kommt die Redaktion 
des «Schweizer Bauer», die sonst gerne in das 
gleiche Horn bläst und beweist das Gegenteil, dass 
nämlich der Genossenschaftsangestellte selb- 
ständiger sei, als der Angestellte im Privat- 
betrieb. Anlass zu diesem Geständnis gab der An- 
trag Biel an der Delegiertenversammlung V.S.K. in 
Bern, die Gründung von Genossenschaftsapotheken 
zu fördern. 

Nachdem die Redaktion des «Schweizer Bauer» 
den Antrag Biel wiedergegeben, schreibt sie: «Und 
man kann kaum daran zweifeln, dass sich genügend 
«Lohnapotheker» finden werden, denn nicht jeder 
Apotheker hat ein Huhn, das goldene Eier legt. Viele 
Apotheker haben mit Existenzschwierigkeiten zu 
kämpfen undanderesindlediglich Ange- 
stelltein grossen Apotheken. Die letz- 
teren können in einer Genossenschaftsapotheke 
immerhin eine etwas selbständigere Stellung finden.» 

So wie es in den Genossenschaftsapotheken sein 
wird, so ist es auch in allen übrigen Konsumvereins- 
betrieben, Das mögen sich die Herren nur merken. 


>) 


Ein Besuch der Mühlengenossenschaft 
schweiz. Konsumvereine 
und des St. Annahofes in Zürich durch das 
Personal des A.C.V. Basel. 


Zu den Aufgaben der Personalvereinigungen in 
den Konsumgenossenschaften gehört nicht nur die 
Wahrung der materiellen Interessen, sondern auch 
die Ausbildung des Personals in beruflicher Bezie- 
hung. Dem genossenschaftlichen Bildungswesen 
muss das Personal seine Aufmerksamkeit schenken, 
namentlich weil seitens der Vereinsverwaltungen 
hierin sehr wenig geschieht. Unter diesem Gesichts- 
punkte und von der Ansicht ausgehend, dass die 
Anschauung eines der besten Mittel zum 


und «Spiritisten», die wir im Verband zählen. Die Eindrücke, die 
wir dann von der Ausstellung selbst hatten, sind nicht leicht 
zu schildern, weil ihrer fast zuviele waren und jeder sie doch 
im einzelnen verschieden empfinden musste. Darin waren die 
Meinungen jedenfalls einig, dass diese Ausstellung ein gewaltiges 
und bewundernswertes Unternehmen ist, das tausendfache An- 
regungen bietet und im letzten Grunde auf der planmässigen 
Zusammenarbeit unendlich vieler Kräfte und Einzelwillen be- 
ruht. In hellen Scharen ergoss sich das Gros unserer An- 
gestellten in die Hauptetablissemente und Pavillons der Aus- 
stellung: in die riesigen Hallen für Textilprodukte, Uhren, 
Lebensmittel, Maschinen etc., wobei die Räume unserer eigenen 
Ausstellung in Gruppe 45 sichtlich das grösste Interesse er- 
weckten und die eingehendste Besichtigung fanden. Das ge- 
meinsame Mittagessen im Restaurant Neufeld richtete die in- 
zwischen gesunkenen Kräfte wieder auf und hat sicherlich in 
bezug auf Qualität der Gänge und musikalische Beigenüsse allen 
Ansprüchen genügt. Beim Goulasch setzte das Orchester mit 
einem (eneralmarsch ein, und die melodiöse Weise des alten 
Bernermarsches umkränzte den Fruchteispudding. Dann noch 
ein paar Stunden Musse, um diese oder jene Schaustellung ge- 
nauer zu würdigen, und schliesslich — allzufrüh! — die unerbitt- 
liche Parole: Heimwärts! Um 7.05 Uhr musste jeder den 
zweiten Fuss ins Coupe gesetzt haben. Aber vorher hatten alle 
Besucher noch Gelegenheit, sich in einer Bell-Filiale mit einer 


« Ausstellungswurst», d. h. mit einem überlebensgrossen 
«Chlöpfer» samt Zubehör zu versehen. Diese Gabe mochte wohl 
ein wenig den Schmerz der Trennung lindern, der sich nun in- 
zwischen mit Rücksicht auf all die gebotene Herz- und Augen- 
weide in eine freundliche und dauernde Erinnerung umgewandelt 

T: 


haben wird. 
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Von anderer Seite erhalten wir noch den folgenden Reise- 
bericht: 

Es scheint, dass Petrus auf die «Konsümler» besser zu 
sprechen ist, als etwa die «Rabättler», sonst hätte er gewiss 
nicht einen extra schönen Tag für den 28. Juni in Bereitschaft 
gehalten. Ja, ein schöner Tag war es und jeder Teilnehmer 
wird den Behörden des V.S.K. herzlich dankbar sein für das in 
so weitherziger Weise gezeigte Wohlwollen. 

Also, am frühen Sonntagmorgen strebten Gruppen und 
Grüpplein von Genossenschaftsangestellten mit ihren besseren 
Hälften dem Bahnhof zu, und bald war der bereitstehende 
Extrazug von respektabler Länge dicht besetzt. Pünktlich 
dampite das «Zügli» unseren Kollegen von Pratteln entgegen, 
die sich in Pratteln und selbst in Liestal uns zugesellten. Bereits 
tönte die Fröhlichkeit aus allen Wagen, und es schien mir, dass 
selbst unser «Choli» merkte, wie viele liebliche-Evastöchter er 
heute zu befördern habe, denn vergnüglich fauchend zog er die 
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Zwecke sei, haben die Vereine der Angestellten und 
des Verkaufspersonals des A.C.V. Basel eine 
gemeinschaftliche Fahrt nach Zürich zum Besuche 
der Genossenschaftsmühle und des St. Annahofes 
unternommen. Das Unternehmen wurde in wir- 
kungsvoller Weise dadurch unterstützt, dass die 
Verwaltungskommission dem Verkaufspersonal die 
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Hälfte des Bahnbillets vergütete. So war denn von 
vorneherein eine grössere Beteiligung gesichert und 
sie wäre natürlich noch grösser gewesen, wenn nicht 
ein Teil des Personals durch den Milchdienst an 
Sonn- und Feiertagen abgehalten worden wäre. 


Letzterer Umstand zwang uns ohnedies dazu, die 
Abteilungen auszuführen. 


Exkursion in zwei Die 


Das Verkaufspersonal des A.C.V. vor 
erste fuhr die zweite am 
7. Juni. 

Heilsarmee und A.C.V. — hiess der Extrazug, 
der am Auffahrtstage die 250 Personen starke Ab- 
teilung nach Zürich entführte. Blendender Sonnen- 
schein lagerte über dem Gelände, welches die Stadt 
Zürich mit ihrem prächtigen See so wirkungsvoll 
einrahmt, als wir im Zürcher Bahnhof einfuhren. 


am Himmelfahrtstage, 


der Mühlengenossenschaft (M. S.K.). Phot. A. Hufschmid. 
Sofort gings per Extratram nach der «Stadtmühle» 
und in drei Abteilungen erfolgte die eingehende Be- 
sichtigung. Die Führung liess es sich angelegen sein, 
den Teilnehmern den Mahlvorgang und die Bedeu- 
tung der vielen Maschinen zu schildern, sodass sie 
sich einen Begriff davon machen konnten, wie viele 
Manipulationen nötig sind, um aus Getreide das 
blendend weisse appetitliche Mehl produzieren zu 


«süsse» Last rasch den Hauenstein hinan, Olten zu. Dann in 
schneller Fahrt vorbei an den heimeligen Dörfern des Ober- 
aargaus, dem malerischen Schloss Burgdorf und der vom 
Waldesrand herüberleuchtenden Denksäule der Kämpfe am 
Grauholz. Bald war die Bundesstadt in Sicht, und unser Extra- 
zug fuhr keuchend in den etwas engen Bahnhof Bern ein. 
Wenige Minuten später ging das Bataillon der Genossenschafts- 
Angestellten zum Angriff über auf die schon bereitstehende 
währschafte Mehlsuppe mit Brötchen. Dieser Feind war bald 
«gebodigt», und im Sturmschritt gings dem Ausstellungsgelände 
zu. Hier zerstob das ganze Heer dieser Genossenschaftssoldaten 
in alle Winde, denn jeder hatte einen anderen Angriffsplan aus- 
geheckt. Dass die Räume, in denen der V.S.K. ausstellt, schon 
vom Morgen ab mit Besuchern überschwemmt waren, ist nicht 
zu verwundern. 

Gegen Mittag steuerten jedoch Männlein und Weiblein 
wieder einem Ziele zu, dem grossen Restaurant Neufeld, wo in 
luftiger Halle ein ebenfalls von der Leitung des V.S.K. offe- 
riertes Mittagmahl serviert wurde. Allgemeine Fröhlichkeit 
herrschte an den vielen Tischen, und tapfer wurde den ver- 
schiedenen Gerichten zugesprochen, um die während der 
Morgenstrapazen etwas in die Brüche gegangenen Lebensgeister 
wieder aufzufrischen. Ein Orchester half durch gute Musik 
noch mit, dass die ohnehin schon guten Gerichte noch besser 
mundeten. Dass alle auf ihre Rechnung kamen, zeigten die 


fröhlichen Gesichter, welche erst gegen 2 Uhr die kühlen Räume 
des Restaurants mit den sonndurchglühten Ausstellungsanlagen 
vertauschten. Jeder suchte jetzt noch die Zeit bis zum Abend 
auszunützen, um von der wunderbar angelegten Ausstellung 
möglichst viel zu sehen. Dass bei der grossen Hitze niemand 
verdurstet ist, zeugt davon, dass auch die Most- und anderen 
Ausschankstellen gefunden wurden! 

Leider ging die Zeit nur zu schnell vorbei und es begann die 
Wanderung zur Stadt, wo gegen 6% Uhr bereits die Schlächterei 
der Bell A.G. in der Spitalgasse eine Belagerung auszuhalten 
hatte, Hier wurde jedem Teilnehmer noch ein wohlgerundeter 
Ausstellungsklöpfer mit Brötli verabfolgt, um ‘auf der «langen» 
Reise von Bern bis Basel den Magen noch einmal zu beschäftigen. 

Pünktlich zur festgesetzten Zeit gings. den heimatlichen 
Penaten zu. Dass im ganzen Zug die Wogen .der Fröhlichkeit 
ziemlich hoch gingen, braucht eigentlich nicht ‚extra betont zu 
werden. Nur zu bald hiess es aber: «Basel, alles aussteigen»; 
doch jeder ging mit dem Bewusstsein nach Hause, einen wirklich 
schönen und lehrreichen Tag verbracht zu haben. 

Dass der ganze Ausflug ohne nennenswerten Unfall und in 
allen Teilen programmgemäss sich abwickelte, zeugt von wohl- 
überlegter Organisation, und es wird jeder der zirka 800 Teil- 
nehmer stets dankbar und mit Freuden dieses’ wohlgelungenen 
genossenschaftlichen Festes und deren Veranstalter gedenken. 

-er. 
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können. Die meisten Teilnehmer mögen wohl noch 
nie eine Mühle von innen gesehen haben, jedenfalls 
aber wenige eine solche von derartiger Vollkommen- 
heit in technischer Beziehung. Und die vielen Ver- 
käuferinnen haben sich davon überzeugt, dass die 
schweiz. Konsumgenossenschaften im Besitze einer 
Mühle sind, welche mindestens so gutes Mehl pro- 
duziert, wie die früheren Lieferanten der Konsum- 
vereine. 

Von der Mühle gings in den St. Annahoi. 
Auch hier hatte die Verwaltung des Lebensmittel- 
vereins. in zuvorkommender Weise für die nötige 
Führung gesorgt und dem Besuche die Besichtigung 
des ganzen Gebäudes gestattet. Da öffneten sich 
dem staunenden Auge der Teilnehmer die prächtigen 
Sitzungssäle, die Räume für die Verwaltung, die flott 
ausgestatteten Verkaufssäle für Schuhwaren und 
Haushaltungsartikel und schliesslich die prächtige 
Lebensmittelhalle mit ihren mannigfaltigen Vorräten. 
Manche der anwesenden Verkäuferinnen äusserte 
den Wunsch, in diesen hohen luftigen Räumen das 
genossenschaftliche Publikum bedienen zu können. 
Hier muss es eine Freude sein, zu arbeiten. Und das 
ganze riesige Gebäude mit seiner künstlerisch ein- 
fachen Fassade vervollständigte den Eindruck, dass 
die Zürcher Genossenschafter mit dem St. Annahof 
ein Werk geschaffen haben, auf das nicht nur sie 
stolz sein können, sondern das auch die Freude und 
Bewunderung .aller Genossenschafter zu erregen im- 
stande ist. 

Nach dieser Augenweide folgte ein flottes Mit- 
tagessen im Restaurant «Du Pont», nach dessen Ver- 
lauf der Präsident des Angestelltenvereins die Teil- 
nehmer offiziell begrüsste und das Gesehene vor dem 
geistigen Auge Revue passieren liess, wobei er den 
Leistungen der Zürcher Genossenschafter alle An- 
erkennung zollte.. Der Nachmittag vereinigte eine 
grosse Zahl des Personals auf dem Zürichberg, im 
Waldhaus Dolder, in dessen schattigem Garten die 
Stunden rasch verflogen. Andere fuhren auf dem 
See oder besichtigten die Sehenswürdigkeiten der 
Stadt. Um 9 Uhr traf man sich am Bahnhof und fuhr 
wiederum mit dem Extrazug — Heilsarmee und 
A.C.V. — aus dem stolzen, aufblühenden Zürich in 
die solide Rheinstadt Basel zurück. 

War die erste Fahrt vom schönsten Wetter und 
vom besten Gelingen begünstigt, so war es die 
zweite nicht minder. Am 7. Juni waren es 160 Per- 
sonen, die der Mühle und dem St. Annahof einen 
Besuch machten. Wiederum wurden die Teilnehmer 
in zuvorkommender Weise empfangen, wie im 
übrigen das Programm in ähnlicher Weise sich ab- 
wickelte, mit dem Unterschied, dass sich die zweite 
Partie eine gemeinschaftliche Seefahrt gestattete, 
die allgemein befriedigte und zum Gelingen wesent- 
lich beitrug. Auch die zweite Partie kam wohl- 
behalten wieder zu Hause an, sehr befriedigt über 
den Verlauf der ersten Exkursion zum Zwecke der 
genossenschaftlichen Fortbildung. F. 


CD) 


Kann durch den Händler-Rabatt 
das Borgunwesen 
wirksam bekämpft werden? 


Die ‚Vertreter der Rabattvereine bejahen diese 
wichtige Frage ziemlich leichtfertig, ohne das nötige 
Beweismaterial beizubringen. 


In unserer eingehenden Untersuchung über das 
Rabattwesen haben wir das gerade Gegenteilnach- 
weisen können. 

Vor kurzem wurden diese Verhältnisse wieder 
einmal recht treffend von einem bekannten Fachblatt 
der «Deutschen Konfektion» beurteilt. Es schreibt: 

«Es trifft nicht zu, dass dadurch (durch das 
Rabattmarkensystem) dem Borgunwesen der Ga- 
raus gemacht werde. Die hierauf bezüglichen Be- 
hauptungen sind blosse Schlagwörter und nichts 
weiter. Zum Beweise, dass das Borgunwesen be- 
kämpft werde, genügt nicht die Tatsache, dass Ra- 
battmarken nur beim Barkaufe gegeben werden — 
was übrigens in sehr vielen Fällen nicht der Fall 
ist +, sondern tediglich die Feststellung, ob das 
Borgunwesen ab- oder zugenommen habe. Und 
dieser Beweis ist bis heute noch nicht erbracht, wohl 
ist das Gegenteil der Verminderung offenkundig. 
Jeglicher Sonderrabatt ist mit den Grundsätzen des 
Handels unvereinbar. Wenn ein Kleinhändler 5 Pro- 
zent Rabatt gewährt. so muss entweder ein. ent- 
sprechender Betrag in den Verkaufspreis einkalku- 
liert werden, oder der Händler reduziert seinen 
ohnehin spärlichen Gewinn um 5 Prozent. Eine 
andere Beweisführung gibt es nicht. Nun ist ja be- 
kannt, dass die eigentliche Domäne der Rabattspar- 
vereine die Kolonialwarenhändler sind, die im Durch- 
schnitt mit einem Gewinne von 10 Prozent arbeiten. 
Mutet es da nicht als Unsinn an, wenn uns, wie zum 
Beispiel in der Detaillistenkammer in Hagen. aus- 
geführt wurde, gesagt wird, diese 5 Prozent seien 
nichts anderes wie ein Kassakonto für Barzahlung? 
Es ist nicht wahr, dass die Mitglieder der Rabatt- 
vereine nur gegen bar verkaufen oder Rabattmarken 
nur bei Barkäufen abgeben. Sie verpumpen genau 
so wie früher auch und gewähren Rabatt auch auf 
Buchforderungen, allerdings erst bei deren Be- 
zahlung. Täten sie es nicht, verlören sie die Kund- 
schaft. Das weiss doch schliesslich jeder einzelne 
Händler, nur in der Oeffentlichkeit sucht man sich 
etwas vorzutäuschen. Geschäfte die nır gegen bar 
verkaufen, haben es auch getan, als sie noch nicht 
Mitglied eines Rabattmarkenvereins waren.» 

Obwohl die Händler rein gar nichts gegen diese 
Tatsachen und Feststellungen beibringen können, 
werden sie nach wie vor dem Rabatt Lobhymnen 
anstimmen. 


pie en em lemlem lem len femlernlem lem en em lemimlerlernfer te] 


| Aus der Praxis | SOoE 
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Ein Zeichen der Zeit. 


Von einem grösseren Schuh-Versandgeschäft 
ist uns das nachfolgende Inserat unter die Augen ge- 
kommen: 

«In Ihrem Interesse 
liegt es, beim Einkauf von Schuhwaren für Ihr 
Geld solide und gut passende Ware zu erhalten. 


In unserem Interesse 

liegt es, jeden Kunden so zu bedienen, dass er 
vollkommen zufrieden ist und bei Bedarf immer 
wieder an uns schreibt, also 

Ihre Interessen sind unsere Interessen. 

Wir würden Ihnen nicht zureden, uns zu 
schreiben, wenn wir Ihnen nicht versichern 
könnten, dass wir für unsere Schuhwaren für 
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Sohle und Oberleder nur das beste Material ver- 
wenden. In der gegenwärtigen Zeit der hohen 
Lederpreise ist es selbstverständlich, dass alle 
die angebotene billige .Ware auf Rechnung der 

Qualität geht und der Käufer sich dann getäuscht 

sieht. 

Jedermann wird also gut tun, beim Einkauf 
von Schuhwaren vorsichtig zu sein und sich an 
ein Geschäft wenden, das ihm sichere Gewähr 
bietet, nicht nur gut, sondern auch verhält- 
nismässig billig bedient zu werden, 

Das Wichtigste im Handel ist nicht der 
billige Preis, sondern die gute Qualität. An 
diesem Prinzip werden wir festhalten. Die Er- 
fahrung hat uns gelehrt, dass ein Geschäft, auf 
diesem Grundpfeiler aufgebaut, sich stets eines 
grösseren Kundenkreises erfreut, denn der 
Kunde wird bald vergessen, dass die Ware 
billig, aber lange sich erinnern, wenn sie 
schlecht war». 

Soweit das Inserat, das uns beweist, dass auch 
die Versandgeschäfte, bei den heutigen hohen Leder- 
preisen nicht mehr in der Lage sind, billige Schuhe 
abgeben zu können. 

Die Qualität bedingt den Preis und 
es wird jedermann gut tun, beim Einkauf von Schuh- 
waren nicht unbedingt auf billige Preise zu sehen, 
sondern auf gute Qualität. Wer gute Qualitäten 
kauft, kauft immer noch am besten. 

Die Leitung der Schuhfabrik V.S.K. ist nach 
wie vor bestrebt, nur tadellose Qualitäten 
auf den genossenschaftlichen Markt zu bringen, 


® 
U} 
HBAA Mittelstandsbewegung BEH 
® 
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Mittelstandstagungen. 


Die letzten Wochen haben eine ganze Reihe von 
Mittelstandstagungen gebracht, auf die noch etwas 
eingehender zurückzukommen, wir uns vorbehalten, 
sobald ausführlichere Berichte vorliegen. 

Anlässlich der Landesausstellung in Bern wurde 
versucht u. a. eine kleinhändlerische und klein- 
gewerbliche Heerschau zu veranstalten. Zu diesem 
Zwecke wurde der erste schweizerische 
kaufmännische Gewerbetag nach Bern 
einberufen. 

Etwa 45 Mittelstandsorganisationen hatten Ver- 
tretungen geschickt. Nationalrat Scheidegger, 
Präsident des schweiz. Gewerbevereins, eröffnete 
die Tagung. Es sprachen u. a. die Herren Reg.-Rat 
Walther, Luzern, Stadtammann Dr. Scherrer, 
St. Gallen und Regierungsrat Dr. Tschumi, Bern. 

Es war das «ewig gleiche Lied!» Man spricht 
zwar von Selbsthilfe, ruft jedoch klagend fort- 
während nach Staatshilfe. Es scheint, die Ver- 
treter des Mittelstandes sind endgültig zur Erfassung 
des modernen, frischen Zuges im Wirtschaftsleben 
unfähig geworden. 

Einige Stichproben: 

... «Der Staat darf aber nicht stehen bleiben 
bei dem, was er bisher getan hat, er muss auch nach 
den Ursachen der Uebelstände suchen, unter denen 
der Mittelstand leidet, und dann wird auch der Staat 
zu einer nützlichen Mittelstandspolitik gelangen. Ist 
doch der Mittelstand für den Staat, was Luft und 
Licht für die Pflanze!» .... (Walther). 


. «Die Selbsthilfe muss aber von der gesetz- 
lich fundierten Staatshilfe begleitet sein . Die 
Selbsthilfe des kaufmännischen Gewerbes und die 
Ansprüche, die dieses an die Staatshilfe stellen muss, 
sollen aber jedenfalls im Einklang stehen mit den 
Wünschen und Besprechungen für die Erhaltung und 
Förderung des Mittelstandes ... .» (Scherrer). 

. «Es ist auch eine Staatspilicht, die selb- 
ständigen Existenzen zu erhalten. .... Wir sind ein 
treu dienender Teil des Staatswesens, und als solcher 
haben wir das Recht, eine uns schützende Gesetz- 
gebung zu fordern.» (Tschumi). 

Für die unfreiwillige Komik sorgten die Herren 
Redner ebenfalls, ohne aber dass die «naiven» Mittel- 
ständler wahrscheinlich des tieferen Sinnes der 
Worte ihrer Führer bewusst wurden. 

Herr Regierungsrat Walther machte das fol- 
gende erfreuliche Geständnis: «Lug, Trug und 
Falschheit wurden als Mithelfer im 
gewerblichen und kaufmännischen 
Betriebe verwendet. 

Den Konsumvereinsbestrebungen, — die nichts 
anderes bedeuten als das Zusammenlegen der zer- 
splitterten und schwachen Konsumkräfte zur Ab- 
wehr gegen händlerische Gewinnsucht und Hab- 
sucht — zollte Herr Regierungsrat Walther zwar un- 
bewusst seine Anerkennung mit folgenden Worten: 

«Es suchtsich heute der Schwache 


gegen den Druek des "Starken, zu 
wehren. Gewinnsucht und Habsucht 
werden stetsfort eine grosse Rolle 
spielen und die Konzentration der 


Kräftefördern». 

Auch Herr Dr. Scherrer scheint seine «Pappen- 
heimer» zu kennen. Mit Genugtuung sprach er von 
der jungen Bewegung der Einkaufsgenossenschaften 
der Händler, berührte aber auch gleichzeitig den 
wundesten Punkt dieser Händler-Bestrebungen mit 
den Worten: 

«Derartige Vereinigungen dürfen 
aber nicht die Gewinnsucht, sondern 
werdendieHebungderBerufsleistung 
zurBasisnehmen müssen». Ja, wenn nur 
die Gewinnsucht nicht wär! 

Den Höhepunkt der Tagung bildete aber die 
Unterbreitung einer Resolution durch Herrn Re- 
gierungsrat Dr. AH. Tschumi, die unter anhalten- 
dem tosendem Beifall von der Versammlung ange- 
hört und angenommen wurde. Wir lassen nur den 
ersten Punkt der Resolution hier folgen: 

«Die Erfahrung von Jahrtausenden lehrt, dass 
Blütezeit oder Verfall eines Staatswesens mit dem 
höheren oder tieferen Stande eines Wirtschafts- 
lebens in engster Beziehung stehen., Die Hebung 
der wirtschaftlichen Kraft wird darum stets eine 
ernste Sorge jeder Staatsleitung bilden müssen.» ... . 

Das genügt. Es scheint, dass der schweizerische 
Suchsland bei Herrn Olivier in die Schule geht! 


„.n.n..unun.nunnnnnennnennnnnnnnnnnnennneeeeeee 


Kreiskonferenzen 


........nnn...nnunnnnnnnnnnssstssnsnssssssesnseeee 


Aus dem V. Kreise. 


Der neugewählte Vorstand des V. Kreises hat 
sich, dem Beschlusse der letzten Kreiskonferenz 
nachkommend, konstituiert. Präsident und Aktuar 
wurden bereits durch die Konferenz bestimmt. Aus 
seiner Mitte wählte der Vorstand zum Vizepräsi- 
denten Herrn G. Schweizer, Verwalter in Turgi, und 
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zum Kassier Herrn Schindler, Verwalter in Zofingen. 
Bei diesem Anlasse wurden die Verhältnisse unseres 
Kreises eingehend besprochen. Einem mehrfach ge- 
äusserten Wunsche nach etwas intensiverer Tätigkeit 
des Kreisvorstandes soll in Zukunft Rechnung ge- 
tragen werden. 

Als erste Aufgabe soll in Behandlung gezogen 
werden das Studium der Frage betreffend der Er- 
richtung einer eidg. Hypothekenbank, einer Frage, die 
bekanntlich, wie seinerzeit an dieser Stelle erwähnt 
worden ist, von einem Delegierten des Vereins in 
G. angeregt wurde. Diesem Wunsche, so berechtigt 
er an sich sein mag, stehen iedoch eine Menge 
Schwierigkeiten entgegen, so dass die Frage auf alle 
Fälle eines gründlichen Studiums bedarf. Wenn 
irgend möglich, so soll diese Angelegenheit so be- 
fördert werden, dass der nächsten Herbstkonferenz 


darüber Bericht und Antrag unterbreitet werden kann. 


Ein Augenmerk ist ferner zu richten auf die kan- 
tonale Gesetzgebung, und falls die «Gsetzlimacher» 
nicht etwa vor der eventuellen Totalrevision der 
Staatsverfassung ihre Arbeit einstellen, so dürfte das 
aargauische Sparkassengesetz in absehbarer Zeit ein 
Gegenstand der Erörterungen im Schosse der Ge- 
nossenschaften werden. Für diesen Fall und für die 
Eventualität, dass uns wieder eine neue Steuergesetz- 
vorlage beschert werden sollte, werden unsere Vor- 
kehren getroffen. 

Bei der Beratung über die Möglichkeit, den Ver- 
bandsvereinen in der Propagandatätigkeit behilflich 
zu sein, wird die Anschaffung von Projiektionsappa- 
raten durch grössere Vereine oder durch den Kreis 
in Erwägung gezogen. 

Etwas auffallend ist, bei aller Freude an der Aus- 
breitung des Genossenschaftsgedankens, die Zahl der 
Neugründungen in unserm Kanton. Während andern- 
orts die Vereine ihre Leistungsfähigkeit durch Zu- 
sammenschluss zu erhöhen suchen, wird bei uns durch 
Neugründungen das Wirtschaftsgebiet der einzelnen 
Vereine mehr und mehr beschnitten. Es ist sehr 
zweifelhaft, ob das die richtige Art des genossen- 
schaftlichen Zusammenschlusses ist. Voraussichtlich 
wird über diese Frage an einer nächsten Konferenz 
gesprochen werden müssen. 

Der Vorstand beschliesst, den Jahresbeitrag in 
nächster Zeit einzuziehen. Vereine, die noch kein 
volles Betriebsjahr hinter sich haben, zahlen für das 
laufende Jahr Fr. 5.—. Die Führung der Kreiskasse 
übernimmt der nunmehrige Kassier des Kreises, Herr 
Verwalter Schindler in Zofingen. Unsere (Gelder 
werden soweit möglich beim V.S.K. deponiert. M. 
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Sozläle Studienreise 
der deutschen Gartenstadt-Gesellschaft. 


Eines der stärksten Hemmungsmittel für viele 
soziale Bestrebungen und insbesondere für eine 
praktisch durchführbare Wohnungsreform ist in der 
unsinnigen Höhe der städtischen Bodenpreise zu 
suchen. An ihr scheitern gleicherweise die Be- 
mühungen nach einer schönern und gesündern Stadt- 
anlage, wie auch die Beschaffung guter Woh- 
nungen für Minderbemittelte.e. An ihr krankt auch 
ein grosser Teil unseres Wirtschaftslebens. Die 
Gartenstadt ist demgegenüber Bodenreform auf 
Neuland. Sie will billiges Land in geeigneter Ver- 
kehrslage für neue Ansiedelungen unter Aus- 


schluss der Spekulation  erschliessen. 
Während die Wohn- und Baugenossenschaften sich 
meistens darauf beschränken, innerhalb des kapi- 
talistischen Spekulationsnetzes dem Wucherteufel zu 
entreissen, was sich entreissen lässt, erstrebt die 
Gartenstadtbewegung eine Zielerweiterung dieser 
bisherigen baugenossenschaftlichen Tätigkeit und 
eine Ueberführung der Funktionen der grosstädt- 
ischen Terrainspekulation inbezug auf Landerschlies- 
sung zu einem gemeinnützigen Zweck. Dem 
Dezentralisationsdrange sowohl der Mieter wie 
der Industrie entgegenkommend, gelangt sie, unter 
Berücksichtigung der Erfahrungen unseres modernen 
Städtebaues und der Lehren der Wohnungshygiene, 
so zur Schaffung grosser, abgeschlossener Wohn- 
siedelungen in der Nähe der Grosstadt und in wei- 
terer Entfernung zur Begründung ganzer selb- 
ständiger Gartenstädte mit eigenem gewerblichem 
Leben. Es ist dies auch zugleich ein Mittel, der 
bisherigen städtischen Bodenrente das Wasser ab- 
zugraben. 

Zur Förderung dieser ihrer Bestrebungen or- 
ganisiert die oben genannte Gesellschaft vom 9. bis 
18. Juli dieses Jahres eine soziale Studienreise nach 
England, die von Wesel über London, Birmingham, 
Chester, Liverpool, Stratiord und zurück geht und 
die mit dem internationalen Kongress der Garten- 
stadtbewegung zusammenfällt. Der Preis für die 
Reise beträgt Fr. 370.—, alles inbegriffen. (Nähere 
Auskunft erteilt die Geschäftsstelle der deutschen 
Gartenstadtgesellschaft in Grünau bei Berlin). 


Der erste internationale Gartenstadt- 
kongress 


an welchem sämtliche Genossenschaften, Vereine 
und Gesellschaften vertreten sein werden, welche 
die Idee der Gartenstadtbewegung in Europa ge- 
fördert und verwirklicht haben, beginnt am 9. Juli 
in London und soll 15 Tage dauern. 

Das reichhaltige Programm verspricht eine 
ganze Reihe interessanter Diskussionsthematas, die 
dem Ausbau und der Vertiefung des Gartenstadt- 
gedankens dienen wollen. 

Den Kongressteilnehmern wird Gelegenheit ge- 
geben, die grosse Zahl der englischen Gartenstädte 
zu besuchen. 

Im Anschluss an den Kongress findet noch eine 
mehrtägige Exkursion nach dem Norden Schottlands 
statt. 
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Die Erkrankung Luigi Buifolis. Seit mehreren 
Wochen liegt der verdiente Präsident der «Unione 
Cooperativa» in Mailand, Luigi Buffoli schwer 
krank darnieder und seine Familie und die nächsten 
Freunde waren auf das Schlimmste gefasst. 

Die neuesten ärztlichen Berichte lauten etwas 
günstiger und es scheint, dass es der Kunst der 
Aerzte gelingen will, Luigi Buffoli seiner Familie und 
der italienischen Genossenschaftsbewegung zu er- 
halten. 

Dem um die italienische Genossenschaftsbewe- 
gung verdienten Manne wünschen wir auch an 
dieser Stelle von Herzen recht baldige und völlige 
Genesung. 


No. 27 


DD EEE EEE TEIIT EI ZI ZEIT IIETZEIZESZEITIIEITEITTIITEITIITIITTeTTT 
. 
a 


Erziehungsecke 


An Vorbildern lernen. 


Als ich die Beobachtung machte, bemerkt 
Sokrates in Xenophons «Hauswirtschaftslehre», dass 
bei derselben Tätigkeit die einen Not leiden, die 
andern reiche Leute werden, wunderte ich mich dar- 
über, und es schien mir der Erwägung wert, wie das 
möglich sei. Und als ich genauer zusah, entdeckte 
ich, dass alles mit rechten Dingen zugehe. Ich be- 
merkte nämlich, dass wer planlos handelt, dafür 
büssen muss, wer aber mit Intelligenz und Energie 
die Sache in die Hand nimmt, schneller, leichter und 
nutzbringender arbeitet. Wenn du von diesen Leuten 
lernen wolltest, möchtest du wohl, wenn Gott seinen 
Segen dazu gibt, ein tüchtiger Wirt werden. Wie wäre 
es nun, wenn ich dich zunächst darauf aufmerksam 
machte, dass die einen mit vielem Gelde unpraktisch 
verfahren, die andern mit viel geringeren Mitteln so, 
dass sie alles haben, was sie brauchen. Dies ist einer 


von den Punkten, der die Hauswirtschaft betrifft. 
Du musst durch Sehen mit dir den Versuch machen, 
zur Erkenntnis zu gelangen. 
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) Gewerbliches Genossenschaftswesen ' 
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Coiffeur-Einkaufsgenossenschaft. 


Auch bei den Coiffeurmeistern gewinnt der Ge- 
danke der genossenschaftlichen Selbsthilfe immer 
mehr an Boden. Vor uns liegt der Bericht über das 
abgelaufene 10. Geschäftsjahr der «Ersten schweiz, 
Einkaufsgenossenschaft der Coiffeurmeister» mit 
Sitz in Zürich, dem wir die folgenden Angaben ent- 
nehmen. Der Warenumsatz (in Coiffeurartikeln) in 
den letzten 3 Jahren zeigt folgende Aufwärtsbewe- 
gung: 1911 Fr. 95,788, 1912 Fr. 118,941, 1913 Franken 
139,334. Das Betriebskapital setzt sich zusammen 
aus Fr. 27,641 Anteilscheinen, Fr. 5,500 Obligationen 
und Fr. 2,038 Reserven. «Der gesteigerte Umsatz, 
die reichlichen Abschreibungen, sowie hauptsächlich 
die Regulierung unserer Fakturen innert 30 Tagen, 
heisst es des ferneren im Bericht, haben unserer 
Genossenschaft einen guten Namen in Fabrikanten- 
und Lieferantenkreisen eingetragen; ja eine ganze 
Anzahl kam uns mit besseren Konditionen entgegen». 
Daraus geht auch schon hervor, dass dem Uhnter- 
nehmen die Zukunft gesichert ist. 
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Basel A.C.V. (F.-Korr.) Zur Vornahme der statutarischen 
Wahlen des Bureaus und der Rechnungsrevisoren, sowie zur 
Erledigung von zwei weiteren kleinen Geschäften, hielt der 
Genossenschaftsrat am 19. Juni eine kurze Sitzung ab. Für die 
Wahlen lagen gemeinsame Vorschläge aller Gruppen vor, so 
dass sich das Geschäft glatt erledigte. Als Präsident des Ge- 
nossenschaftsrates wurde der bisherige Vizepräsident A. Gass- 
Jäggi gewählt, während der bisherige Präsident O. Peter nun- 
mehr das Amt des Vizepräsidenten einnimmt. Als Beisitzer 
wurden gewählt: A. Jeggli, J. Heinzer und H. Schaub-Birrer, 

Bei der Wahl der Rechnungsrevisoren lag ein Antrag vor, 
deren Zahl von 9 auf I1 zu erhöhen, was ohne Widerspruch 
beschlossen wurde, Gewählt wurden die bisherigen F. Bamattre, 
M. Bock, K. Drevenstedt, K. Krummenacker, E. W. Lanz, 
K. Müller, J. Schäfer, K. Senn, F. Siegenthaler, und neu A. Neu- 
burger und J. Zwicky. 
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Das nächste Geschäft war der Bericht des Aufsichtsrates 
über die Motion Portmann betr. proportionale Wahl des Bureaus 
des Genossenschaitsrates und der Rechnungsrevisoren. Hiezu 
beantragt der Aufsichtsrat folgende Beschlussfassung: 

«Der Aufsichtsrat ist damit einverstanden, dass der 

Motion Portmann betr. proportionale Bestellung des Bureaus 
des (ienossenschaftsrates und der Rechnungsrevisoren ent- 
sprochen wird. Er ist in seiner Mehrheit der Auffassung, 
dass die Angelegenheit nur durch eine entsprechende Revi- 
sion der Statuten erledigt werden kann. Da eine solche 
auch in anderer Richtung sich als notwendig erweisen dürfte, 
beantragt der Aufsichtsrat dem Genossenschaitsrat, die Be- 
handlung der Motion bis dahin zurückzustellen.» 

Der Motionssteller Herr Portmann macht diesem Antrag 
keine Opposition, obwohl er der Ansicht ist, dass seinem Be- 
gehren durch eine einfache Aenderung der Geschäftsordnung 
hätte entsprochen werden können. Dr. Oskar Schär beantragt 
einen Zusatz in dem Sinne, der Genossenschaitsrat möge jetzt 
schon seinem Bureau den Auftrag erteilen, die Wahl einer eli- 
gliedrigen Statutenrevisionskommission vorzunehmen, damit die 
Revision sofort in Angriff genommen werden könne, sofern die 
geplante Fusion mit der Birseckschen Produktions- und Kon- 
sumgenossenschaft mit dem A.C.V. zustande kommen sollte, 
Die Mehrheit des Vorstandes sprach sich jedoch gegen einen 
solchen Zusatz aus, mit der Begründung, dass sich der Ge- 
nossenschaftsrat vorerst mit der Fusionsfrage zu befassen haben 
werde. Der Zusatz Schär wird mit grossem Mehr abgelehnt, 
der Antrag des Aufsichtsrates mit 57 gegen 18 Stimmen an- 
genommen. 

Zum Schluss folgt der Bericht über die im letzten Winter 
ausgerichtete Arbeitslosenunterstützung. Zur Verfügung standen 
11,988 Fr., die sich folgendermassen zusammensetzten: Vom 
Genossenschaftsrat bewilligter Kredit 10,000 Fr,, Verzicht auf 
ein Sitzun&sgeld durch den Genossenschafitsrat 200 Fr., Samm- 
lung des Personals 900 Fr., zusammen 11,100 Fr.: dazu Rück- 
vergütung auf diesen Betrag 888 Fr., total 11,988 Fr. Hievon 
wurden 11,833 Fr. an 519 Mitglieder in Beträgen von 5 bis 60 Fr. 
ausgerichtet und der Rest von 155 Fr. dem Konto Vergabungen 
zugewiesen. Der Bericht wird genehmigt, womit die Geschäfte 
erledigt sind, 


Ein Kampf gegen Windmühlen. (K.-Korresp. aus Baden.) 
«Der Schuss ist hintenaus», den, drunten am Rhein in der 
einstigen Messtadt Zurzach und in der alten Waldstadt Laufen- 
burg, die Gegner der dortigen jungen Konsumgenossenschaften 
in Form einer Rabattvereinigung gegen sie losliessen. Die 
Herren Bäckermeister, die den beiden Genossenschaften das 
Brot lieferten, mussten dies auf Geheiss ihrer Rabattgenossen 
unterlassen. Der Konsumverein Turgi trat in die Lücke, indem 
er seit 1. April a. c. den Zurzachern das Brot liefert und seit 
Juli nun auch den Laufenburgern. Wie wir vernehmen, sind 
die ersteren bis jetzt mit dem Produkt der neuen Turgier 
Bäckerei zufrieden, und die Laufenburger werden es sicher auch 
sein, denn es ist wohl anzunehmen, dass Turgi es sich angelegen 
lassen sein und sich eine Ehre daraus machen wird, die beiden 
Genossenschaften zur Zufriedenheit zu bedienen. «Wer andern 
eine Grube gräbt, fällt selbst hinein», dieses Sprichwort erfüllt 
sich wieder einmal an den Gliedern der löblichen Philistergilde 
drunten an der Landesmark Helvetiens. Da müssen wir die 
Badener Bäckermeister loben, sie machten gute Miene zum 
bösen Spiel, als der Konsumverein auch mit dem Brothandel 
begann; wenn er einen neuen Lieferanten brauchte, gabs An- 
meldungen genug, «weil immer bar bezahlt werde», hörte ich 
oit von einem Bewerber sagen. Es war den Brotlieferanten des 
Konsumvereins gar nicht recht, als der Verein eine eigene 
Bäckerei erstellte. Das Wüten gegen Konsumvereine nützt so 
wenig, wie ehemals das Zerstören von Maschinen durch die von 
ihnen verdrängten Handarbeiter. 


„Ende gut, alles gut“. (K.-Korr. aus Baden.) Mit einer 
wahren Gier habe ich die letzte Nummer des «Schweiz. Konsum- 
Verein» verschlungen. Die Nummern der «N. Z.Z.» mit der be- 
kannten Kritik des Rechnungswesens des Verbandes sind mir 
nämlich extra persönlich zugestellt worden, um daran zu 
«schmöcken», was für dumme Leute die Finanzmänner des 
Verbandes seien. Nun wird mir doch niemand zumuten wollen, 
ich sei der Ansicht jenes famosen Kritikers. Eine helle Freude 
macht mir daher das Referat des Herrn Jäggi, das natürlich 
auf die Zuhörer einen gewaltigen Eindruck hat machen müssen. 
Ferner müssen die Ausführungen des «Sch.»-Korresp. und 
die «Entgegnung» des Herrn Prof. Schär uns alle überzeugen, 
dass die Verwaltungsmänner des Verbandes vom Rechnungs- 
wesen doch auch etwas verstehen. Wenn der, bezw. die Kritiker 
bei den Entgegnungen auch «Eins» ans Bein kriegen, so geschieht 
ihnen recht, denn «ungestraft wandelt man nicht unter Palmen». 
Herrn Dr. Müller, dessen Verhalten gegenüber dem V.S.K. und 
seinen Behörden ich nicht begreifen kann, möchte ich den be- 
kannten Spruch in Erinnerung rufen: «si tacuisses, philosophus 
mansisses!» 
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Näfels. (Sch.-Korr.) Auf den 21. Juni wurden die Ge- 
nossenschafter von Näfels zu ihrer Hauptversammlung ein- 
berufen, Punkt 12 Uhr eröffnete der Vorsitzende die Versamm- 
lung mit einem markigen Gruss an die Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter. Der Appell wies eine gute Beteiligung 
auf. Der Geschäftsbericht, verfasst vom Präsidenten, war kurz 
und gut und wurde bestens verdankt. Das Haupttraktandum 
bildete wie üblich die Rechnungsablage. Die Schadenireude 
unserer lieben «Freunde», die das ganze Jahr hindurch hämisch 
behaupteten, der Verein werde schlecht abschneiden, weil er 
gebaut habe, ist gründlich zuschanden geworden. Der Netto- 
überschuss betrug Fr. 8916.40. Dieser wurde einstimmig folgen- 
dermassen verteilt: 

Fr. 1000.— in den Reserveionds, 

»  400,— Abschreibung auf Mobilien, 

» 4270.— (9%) als Rückerstattung an die Mitglieder, 

»  702.— (7%) als Rückerstattung an die Nichtmitglieder, 

» 2000.— Einlage in die Debitorenkasse, 
» 544.40 Vortrag auf neue Rechnung. 

Der Umsatz stieg um 9972 Fr. und beträgt für das Jahr 
1913/14 75,153 Fr. Die Mitgliederzahl ist auf 97 angewachsen, 
und es ist gute Hoffnung vorhanden, schon in den nächsten 
Jahren den Umsatz auf das erste Hunderttausend zu bringen. 
Alsdann wird es auch möglich werden, unsern verdienten Ver- 
walter endlich fest anzustellen. Bei den Wahlen, wurden die 
bisherigen Behördenmitglieder einstimmig wiedergewählt. Die 
Rechnungsrevisoren wurden von zwei Mann auf drei erhöht. 
Unter «Verschiedenem» betonte unser verdienter Präsident, 
man solle nun von neuem mit frischem Mut und Treue an der 
Genossenschaft arbeiten, damit dieselbe zur vollen Blüte sich 
entwickeln könne, Auch der Verkehr mit dem V.S.K. wurde 
lobend erwähnt und betont, dass unser Verbandsumsatz eben- 
falls regelmässig wachse. 


Olten. Besuch der Landesausstellung. Wie wir vernehmen, 
hat der Verwaltungsrat des Konsumvereins Olten einem (e- 
suche seiner Angestellten entsprochen und beschlossen, dem 
gesamten Personal Fahrt und Eintritt zur Landesausstellung zu 
bezahlen. Das Personal wird nun die Ausstellung Sonntag den 
5, Juli besuchen. 


Pratteln. (G.-Korr.) Einen für die Mehrzahl der Mit- 
glieder der Konsumgenossenschaft Pratteln wichtigen und er- 
ireulichen Beschluss fasste die Generalversammlung vom 
25. Juni. Nach Anhörung eines trefflich orientierenden Refe- 
rates des Herrn Rohr, Mitglied der V.K. des V.S.K., stimmten 
die Anwesenden mit überwältigendem Mehr den Anträgen der 
Vereinsbehörden auf Einführung der genossenschaftlichen 
Fleischvermittlung zu und bewilligten den hiefür benötigten 
Kredit von Fr. 5600.— für Ladenumbaute und Kühlanlage. 


der 
vollzählig besuchten Ausschussitzung vom 27. Juni 
wurden die zwei an anderer Stelle erwähnten Auf- 
nahmen vollzogen; ferner wurden die Traktanden 
für die nachfolgende Aufsichtsratssitzung behandelt. 


Ausschussitzung vom 27. Juni 1914. In 


Aufnahmen: Folgende Aufnahmen wurden in der 
Sitzung des Ausschusses vom 27. Juni 1914 voll- 
zogen: 

1. Kleidergenossenschait Zürich (Langstrasse 9), 
gegründet 21. Mai 1913, ins Handelsregister einge- 
tragen 15. November 1913, 400 Mitglieder, zugeteilt 
dem Kreise VI. 

2, Allgemeine Konsumgenossenschait Zeiningen 
(Aargau), gegründet 6. Mai 1914, ins Handelsregister 
eingetragen den 15. Mai 1914, 69 Mitglieder, zuge- 
teilt dem Kreise V. 

Fine Reihe weiterer Aufnahmen, die wegen noch 
nicht erfolgter Eintragung im Handelsregister noch 
nicht spruchreif sind, sollen eventuell auf dem Zir- 
kulationswege vollzogen werden. 
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Aufsichtsratssitzung vom 27. Juni 1914. An 
dieser Sitzung waren wegen anderweitiger In- 


anspruchnahme nicht anwesend die Herren Aebli 
Zürich, Rusca Chiasso, Schweizer Turgi. 
Nachdem das neu gewählte Mitglied, Herr Professor 
Duaime aus Genf vom Vorsitzenden willkommen 
geheissen worden, wurden zu Vizepräsidenten ge- 
wählt die bisherigen: E. Angst und Dr. A. Suter. 

Als Suppleanten wurden bestätigt die bisherigen 

Flach, Winterthur, 

Dr. Suter, Lausanne, 

J. Baumgartner, Herisau. 

Von den anderen Geschäften seien erwähnt die 
Beschlussfassung über die Stellungnahme des Auf- 
sichtsrates zu den von Herrn Dr. Hans Müller 
ausgehenden Angriffen, wie sie aus der am Kopfe 
dieser Nummer stehenden Erklärung sich ergibt. 


Landesausstellungspostkarten V.S.K. Anlässlich 
der Delegiertenversammlung V.S.K. in Bern waren 
die schwarz-weiss Zeichnungen in der Ausstellung 
V.S.K., darstellend die wichtigsten Betriebe des 
V.S.K., sowie statistische Vergleiche in anschau- 
lichen Bildern, der Gegenstand der Bewunderung 
und Freude sämtlicher Delegierten. 

Manch einer äusserte den Wunsch, Reproduk- 
tionen dieser Bilder als Andenken mit nach Hause 
nehmen zu können. 

Um den vielfach geäusserten Wünschen ent- 
gegen zu kommen, hat die V.K. V.S.K. nach den 
erwähnten Zeichnungen, in der eigenen Druckerei 
44 verschiedene Postkarten herstellen lassen, die in 
ihrer einfachen künstlerischen Ausführung für sich 
selbst sprechen. 

Die Verkaufspreise stellen sich wie folgt: Die 
ganze Serie von 44 Karten in einem geschmack- 
vollen Album vereinigt, versehen mit der Verbands- 
vignette kann zu Fr. 3.— abgegeben werden. 

Für Konsumvereine bei Abnahme einer 
grösseren Partie Einzelkarten stellt sich der Preis 
auf Fr. —.05 per Stück. 

Einzelkarten an Private Fr. —.10 pro Stück, bei 
Abnahme von 10 Stück Fr. —.60. Wir fordern 
unsere Vereinsverwaltungen auf, dafür zu sorgen, 
dass diese lehrreichen und schönen Post- 
karten in Masse unter die Konsumenten gebracht 
werden. 

Bei dieser Gelegenheit möchten wir wieder 
einmal an die Ferienheimpostkarte er- 
innern und damit die Bitte verbinden, gerade wäh- 
rend der Sommer- und Ferienzeit dieselbe recht 
intensiv zum Vertrieb zu bringen. 


Wahrspruch. 


Bekanntlich ist der Konsument stärker als der Produzent. 
Der Konsument befiehlt, der Produzent muss sich nach den 
Konsumenten richten. Aber diese Kraft des Konsumenten geht 
in der gegenwärtigen Zersplitterung gänzlich verloren. Dies 
gilt für eine Gemeinde so gut, als für einen ganzen Staat. Man 
spricht häufig von den Zolltarifen als der besten Waffe, sich 
einen Platz an der Sonne zu erringen. Allein, eine viel stärkere 
Waffe wäre entschieden der organisierte Konsum des ganzen 
Landes. Mit welchem Nachdruck könnte man da gegenüber den 
Produzenten im Auslande auftreten. Wie leicht wäre es, in 
diesem Falle selbst die Produktion zu organisieren. 

Prof. Dr. J. Fr. Schär. 
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Den tit. Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 


GEWÜRZE 


ganz oder gemahlen, offen oder verpackt 
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Paprika 
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blätter Verband schweiz-Konsumvereine (VSK) 
Union suisse des Societös de consommalion(USC) 
Unione svizzera delle societä di consumo(USC) 
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Wir liefern sämtliche Gewürze in hübscher Beutel-Packung mit 
unserer Marke zum Ladenverkaufspreis von 28 und 10 Cis. 
sowie Paprika in Sireubüchsen von 35 gr 
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Die beste Garantie für absolute Reinheit der Produkte verschafft sich jede Vereins- 
verwaltung durch Bezug der Ware beim Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) 
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bei der 


Bankabteilung 


des V.S.K. ist eine durchaus solide, risikolose 
und die Verbands-Vereine haben daher alle 
Garantie, dass das sauer verdiente Geld ihrer 
Mitglieder nicht zu gemeingefährlichen 
Operationen, wohl aber im Interesse des 
Genossenschaftswesens verwendet wird. 


Wir nehmen Gelder an: 


in Konlokorreni-Rechnung 
Also 

in Depositen-Rechnung 
41200 

gegen Obligalionen 
Aato 


